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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte
Bundesverwaltung - Personal

Markus Lehmann (cvp, BS) machte den drohenden Fachkréftemangel zum Argument fir
sein  vom Nationalrat angenommenes Postulat. Der Wirtschaft werde die
Weiterbeschiaftigung von hochqualifizierten Fachkraften, auch nach deren
Pensionierung, empfohlen. Diese Empfehlungen hatten mehr Gewicht, wenn der Bund
mit gutem Beispiel vorangehe. Deshalb brauche es einen Bericht, der die bisher
hinsichtlich  Weiterbeschéftigung von Bundesangestellten nach Erreichen des
Rentenalters getroffenen Massnahmen und deren Erfolge aufzeige. '

Ende August 2015 legte der Bundesrat den Bericht zum Postulat Lehmann (cvp, BS) vor.
Der Basler Nationalrat hatte vor dem Hintergrund der Diskussionen um den
Fachkraftemangel verlangt, dass die Maoglichkeit der Weiterbeschaftigung von
hochqualifizierten Fachkraften in der Bundesverwaltung geprift werden solle. Die
Regierung machte deutlich, dass das Problem mit dem Ausscheiden der Babyboomer-
Generation noch akzentuiert werde und sie die Weiterarbeit Gber das AHV-Alter hinaus
unterstitze. Die rechtlichen Grundlagen fir eine Weiterbeschéftigung bis zum 70.
Lebensalter seien gegeben und die Moglichkeiten wirden im Zusammenhang mit der
Laufbahnplanung in Fihrungskursen auch angesprochen. Laut Bericht haben Ende 2014
insgesamt 74 Personen in der Bundesverwaltung gearbeitet, die das ordentliche
Pensionsalter bereits Uberschritten hatten, 34 Frauen und 40 Ménner. Der Wunsch
nach frihzeitiger Pensionierung sei in der Verwaltung wesentlich verbreiteter als die
Idee, langer zu arbeiten: Rund 2/3 der an der Personalbefragung 2014 teilnehmenden
Personen gaben den Wunsch eines vorzeitigen Ausscheidens aus dem Arbeitsleben
preis. Lediglich knapp ein Funftel der Befragten kdnne sich eine Beschéftigung Uber das
Pensionsalter hinaus vorstellen. ?

Wahl- und Abstimmungsverfahren

Verschiedene Resultate der Gesamterneuerungswahlen vom Vorjahr waren Anlass fur
Vorstosse mit Reformvorschlagen fiir die Nationalratswahlen. Der Umstand, dass
erstmals seit 1979 kein Vertreter des franzésischsprachigen Berner Juras in den
Nationalrat gewéhlt wurde, bewegte den Kanton Bern zur Einreichung einer
Standesinitiative (12.314), die eine Zusicherung einer adadquaten Anzahl Sitze fir
sprachliche Minderheiten in mehrsprachigen Kantonen fordert. Das Begehren war im
Berichtsjahr von der SPK-NR und der SPK-SR noch nicht behandelt worden. Eine
Motion der FDP-Liberale Fraktion (12.3374) und eine Motion Frehner (svp, BS) (12.3050)
forderten ein Verbot von Listenverbindungen. Wahltaktische Uberlegungen hatten zu
Verzerrungen des Wahlerwillens geflihrt. Frehner (svp, BS) flhrte in seiner Begriindung
das Beispiel seines eigenen Kantons an, in welchem die abgewéhlte grine Nationalratin
Anita Lachenmeier (gp, BS) zwar etwa dreimal mehr Stimmen als der neu gewéhlte
Markus Lehmann (cvp, BS) erhalten habe, letzterer aber dank der Listenverbindung der
CVP mit GLP, EVP und BDP den Sitz erobern konnte. In seiner Stellungnahme wies der
Bundesrat darauf hin, dass Listenverbindungen in den vergangenen Jahrzehnten
tatsachlich ~ kontinuierlich ~ zugenommen  hatten und eine Folge des
Sitzzuteilungsverfahrens Hagenbach-Bischoff seien. Vor- und Nachteile dieses
bewahrten Systems wiirden sich die Waage halten und eine Anderung sei nicht
angezeigt. Die Verzerrungen seien priméar Folge der sehr unterschiedlichen Grésse der
Kantone als Wahlkreise und ein Verbot von Listenverbindungen kdme lediglich einer
Symptombekampfung gleich. Beide Motionen wurden im Berichtsjahr noch nicht
behandelt. Eine Korrektur dieser Verzerrung mit Hilfe eines alternativen
Wahlverfahrens, des so genannten ,doppelten Pukelsheim®, schlug eine Motion Minder
(parteilos, SH) (12.3711) vor. Mit dem doppeltproportionalen Sitzverteilungsverfahren
werden Sitze in einem ersten Schritt auf die Parteilisten geméss nationalem
Wahleranteil und erst in einem zweiten Schritt auf die einzelnen Kantone verteilt. Damit
wirden nicht nur Listenverbindungen obsolet, sondern auch Verzerrungen des
Wahlerwillens wurden zumindest verkleinert. Diese Idee, die bereits Gegenstand
mehrerer friherer erfolgloser Vorstésse (Po. 03.3377 (Genner), Po. 07.3884 (Waber),
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Pa.lv. 09.410 (Zisyadis)) sowie verschiedener kantonaler Reformen war, fand jedoch
weder beim Bundesrat noch in der kleinen Kammer genligend Anhanger. Der Bundesrat
wollte erst die Entwicklungen in den Kantonen abwarten, weil die Wahlprozedere
moglichst auf allen féderalen Stufen gleich sein sollten. Die ablehnende Haltung
gegenuber der Einflhrung des doppelten Pukelsheim in den Kantonen Bern, Luzern,
Schwyz, Zug, Solothurn, Basel-Stadt und St. Gallen weise auf eine gewisse Skepsis in der
Bevolkerung hin, auch wenn das Verfahren in den Kantonen Zirich, Aargau und
Schaffhausen eingefihrt worden sei. Eine Motion Girod (gp, ZH) (11.4193) schliesslich
griff die Diskussionen um die Informationsbroschire der Bundeskanzlei anléasslich der
Gesamterneuerungswahlen wieder auf. Die mit dem Titel ,In der Kurze liegt die Wirze®
versehene Wahlbroschure erklarte mit Hilfe von Vergleichen aus der Gastronomie das
Wahlprozedere und stellte die Parteien vor. Der Motionar wollte die Bundeskanzlei
verpflichten, Wahlunterlagen zuktnftig objektiv zu gestalten und auf klare Information
der Wahlerschaft zu fokussieren. Die Motion wurde vom Bundesrat abgelehnt, da damit
eine 2007 beschlossene Darstellung der Parteien nicht mehr méglich sei. Obwohl die
Exekutive die Kritik des Motionérs nicht teilte, versprach der Bundesrat den Anregungen
im Hinblick auf eine neue Wahlanleitung fiir 2015 Rechnung zu tragen. ®

Foderativer Aufbau
Stadte, Regionen, Gemeinden

Auch im Berichtjahr gab es eine Reihe von Gemeindefusionen. Im Jahr 2012 nahm die
Anzahl der Gemeinden in der Schweiz durch Eingemeindungen und Fusionen von 2'495
auf 2'408 erneut ab (2011 gab es ein Minus von 56 Gemeinden). In ihrem
Kantonsmonitoring bezeichnete Avenir Suisse Gemeindefusionen als ideale Losung um
kommunale Aufgaben und Strukturen wieder deckungsgleich zu machen ohne die
Grundpfeiler Milizprinzip und Burgerbeteiligung aufzugeben. Weil der Gewinn an
kommunalem Handlungsspielraum aber mit einer grosseren Distanz zwischen
Blrgerschaft und Behérden einhergehe, misse Uberzeugungsarbeit geleistet werden.
Die Studie zeigte auf, dass 19 der 26 Kantone Instrumente der Fusionsférderung
kennen. In Bern wurde etwa in einer Volksabstimmung ein Fusionszwang flr jene
Gemeinden eingeflhrt, die ihre Aufgaben nicht mehr selbsténdig erflllen kénnen, aber
nicht von sich aus Fusionsdiskussionen aufnehmen wollen. Allerdings gab es auch Kritik
an Gemeindezusammenschllssen. So scheiterte etwa Ende Marz eine Grossfusion im
Kanton Jura an der Urne. Mindestens neun der 13 Gemeinden héatten zustimmen
mussen, aber elf Gemeinden erteilten dem Vorhaben eine teilweise massive Abfuhr.
Angst vor Identitatsverlust, mangelnde Kommunikation und zu hohes Tempo wurden als
Grinde fur die Ablehnung vermutet. Im Nationalrat wurde ein Postulat Lehmann (cvp,
BS) eingereicht, das von der Regierung einen Bericht Uber mogliche Ablédufe von
Gemeindefusionen Uber Kantonsgrenzen hinweg verlangt. Der Vorstoss wurde 2012
noch nicht behandelt. Lehmann gilt als grosser Beflirworteter eines vereinigten Kantons
Basel. *

Der Trend zu immer weniger Gemeinden hielt auch 2013 weiter an. Im Berichtjahr
verringerte sich die Anzahl Gemeinden vor allem durch Gemeindefusionen von 2'408
auf 2'352. Die Zahl von 56 Gemeinden, die damit von der Landkarte verschwanden, war
leicht hoher als der seit dem Jahr 2000 (2'899 Gemeinden) verzeichnete Schnitt von
minus 40 Gemeinden pro Jahr. In diesen dreizehn Jahren hat sich der Bestand der
Gemeinden also um 19% verringert. Der Trend zu Gemeindefusionen hat sich in den
letzten 20 Jahren deutlich verstarkt. 1860 wies die Schweiz noch 3'146 Gemeinden auf.
Die Tendenz durfte auch in Zukunft anhalten: Eine von der Gewerkschaft VPOD
lancierte Volksinitiative im Kanton Tessin fordert etwa die Reduktion der Anzahl
Gemeinden im Sudkanton von 135 auf 11. Eine Reformkommission im Kanton Wallis, die
die kantonale Verfassung revidieren soll, schlug die Halbierung der Gemeindezahl von
135 auf 40 bis 60 Gemeinden vor. Im Kanton Graublnden wurde eine von einer Allianz
aus linken Parteien, Gewerkschaften und Wirtschaftsverbanden lancierte Initiative
zurtickgezogen, die eine Reduktion der mehr als 150 Gemeinden auf 50 gefordert hatte.
Grund fur den Rlckzug seien die zahlreichen im Kanton bereits angestossenen
Reformen, die in die erwilnschte Richtung gingen. Das im Nationalrat schon 2012
eingereichte Postulat Lehmann (cvp, BS), welches einen Bericht Uber mogliche
Gemeindefusionen Uber Kantonsgrenzen hinweg fordert, ist noch héngig. Der
Bundesrat, der das Postulat zur Ablehnung empfiehlt, machte geltend, dass eine
entsprechende nationale Regelung einen Eingriff in die Kantonsautonomie darstellen
wirde und die wichtigsten Hindernisse fir Gemeindezusammenschllisse zudem nicht
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rechtlicher Natur seien, sondern emotionale und politische Elemente betrafen, wie
etwa Heimatgefihl oder Steuerhoheit. In der O&ffentlichen Debatte wurden
Gemeindefusionen als moégliche Losung fur die mit zunehmendem Desinteresse an
lokaler Politik einhergehende, wachsende Schwierigkeit, Gemeindeamter zu besetzen,
vorgeschlagen. °

Da ein Postulat Lehmann (cvp, BS), das einen Bericht Uber die Moglichkeit von Fusionen
liber Kantonsgrenzen hinweg verlangt hatte, mehr als zwei Jahre hangig war, wurde es
abgeschrieben. Der Bundesrat hatte das Anliegen ohnehin abgelehnt, weil es einen
Eingriff in die Kantonsautonomie dargestellt hatte. Markus Lehmann doppelte deshalb
im Berichtsjahr mit einem neuerlichen Postulat mit praktisch identischem Inhalt nach.
Er machte geltend, dass das Problem in den néchsten Jahren akuter werde, weil immer
mehr kleine Gemeinden die Aufgaben nicht mehr tragen kénnten. Da eine regionale
Gemeindefusion Utber Kantonsgrenzen hinweg vielfach eine gute Losung darstellen
wlrde, dies aber heute aus juristischen Grinden praktisch nicht moglich sei, sei es
angebracht, mit einem Bericht kiinftige Mdglichkeiten zu evaluieren. Der Bundesrat
lehnte das Postulat erneut ab mit dem Hinweis, dass man nicht in die Hoheit der
Kantone eingreifen kénne; zudem berthrten Fusionen nicht nur rechtliche, sondern
auch politische, soziologische und emotionale Aspekte. ¢

Nach dem Ausschied von Markus Lehmann (cvp, BS) aus dem Nationalrat wurde dessen
Postulat Ende 2015 von Elisabeth Schneider-Schneiter (cvp, BL) Ubernommen. Im
Nationalrat wurde das Anliegen in der Sommersession mit 140 zu 20 Stimmen bei 26
Enthaltungen abgelehnt. Schneider-Schneiter argumentierte vergeblich, dass es
einfachere Verfahren brauche fir Gemeinden, die Uliber Kantonsgrenzen hinweg
fusionieren moéchten. Die Schweiz brauche Gebietsstrukturen, die es erlaubten, dass
Gemeinden ihre Aufgaben autonom wahrnehmen koénnen. Fusionen seien eine
Méglichkeit, dass die foderalen Strukturen erhalten blieben und mussten deshalb wenn
nicht geférdert, dann doch zumindest nicht kinstlich verhindert werden. Bundesratin
Simonetta Sommaruga erdrterte noch einmal die Antwort des Bundesrates: Fusionen
kénne man nicht erzwingen - die Uberzeugungen fiir ein Zusammengehen zwischen
zwei Gemeinden mussten von unten wachsen und kénnten nicht von oben vorgegeben
werden. Gebietsverdnderungen zwischen den Kantonen seien zudem bereits mit der
neuen Bundesverfassung wesentlich vereinfacht worden. Die Magistratin konnte sich
zum Schluss ihres Votums einen Seitenhieb bezlglich der wachsenden Zahl an
Vorstéssen nicht verkneifen - das Postulat Lehmann war ja das zweite dieser Art,
nachdem das erste bereits abgeschrieben worden war. Sommaruga wies darauf hin,
dass es gut ware, wenn man sich bei Vorstdssen, die ja in der Verwaltung immer auch
Kosten ausldsten, auch Uberlegen wurde, ob &hnliche Anliegen vielleicht friher schon
abgelehnt worden waren. Es ware zudem gut, sich zu tUberlegen, ob immer alles wirklich
so wichtig sei. ’

Territorialfragen

Kantonsfusionen haben zwar in der Schweiz einen schweren Stand - 1969 war eine
Volksabstimmung flr eine Fusion beider Basel und 2002 flr eine Fusion der Kantone
Waadt und Genf mit grosser Mehrheit abgelehnt worden - blieben aber auch 2013
Medienthema. So wurden etwa weiterhin die Idee eines Kantons Zentralschweiz oder im
Rahmen der Jurafrage das Gebilde eines Kantons Nordwestschweiz (Arc jurassien)
diskutiert. Auch im Rahmen der 500-Jahr-Feiern der beiden Appenzell war eine
Wiedervereinigung  Thema  zumindest  abstrakt-theoretischer  Erdrterungen.
Insbesondere die Fusionsbemihungen von Basel-Stadt und Basel-Landschaft waren
aber handfester und bereits 2012 durch die Lancierung von Fusionsinitiativen in beiden
Gliedstaaten angestossen worden. Ende Marz des Berichtjahrs wurden die Initiativen
mit 4'171 (BL) bzw. 3'621 Unterschriften (BS) eingereicht. Im Kanton Basel-Landschaft
waren 1600 und im Kanton Basel-Stadt 3'000 Unterschriften notig; beide
Unterschriftszahlen wurden aufgrund der urspringlichen Euphorie nicht als
Glanzresultate gewertet. Die Abstimmung durfte voraussichtlich im Jahr 2014
stattfinden. Bei einem Ja wurde ein Verfassungsrat eingesetzt, der dann die
Rahmenbedingungen  ausarbeiten wirde, die in einen anschliessenden
Zusammenschluss fihren sollen. Die Debatte verlief im Berichtjahr eher verworren und
ziemlich leidenschaftslos. Gewarnt wurde vor einer Spaltung der Bevdlkerung in der
Frage und vor grossem administrativem Mehraufwand. Kritisiert wurde zudem, dass

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20



POSTULAT
DATUM: 12.12.2014
MARC BUHLMANN

WAHLEN
DATUM: 30.03.2003
ROMAIN CLIVAZ

keine Vorstudien zur Verfligung stinden, mit denen z.B. die Kostenfolgen einer Fusion
abgeschatzt werden koénnten. Eine  Simulationsstudie war von beiden
Kantonsregierungen noch 2012 abgelehnt worden; eine private Initiative durch den
Verein ,Regio Basilensis® fir eine ebensolche Evaluation scheiterte an fehlenden
Finanzen. Gleichzeitig mit den Fusions-Initiativen wurde auch Uber drei von alt-
Nationalrat Hans-Rudolf Gysin (fdp, BL) angeklindigte Initiativen diskutiert, mit denen
eine verstarkte Uberkantonale Zusammenarbeit, die Aufwertung beider Basel zu einem
Stand bzw. die Kombination dieser beiden Forderungen durchgesetzt werden sollen.
Gysin verstand seine Begehren als Gegenvorschlage zur Fusionsinitiative, die er im Falle
von echten Gegenvorschlagen auch wieder zuruckziehe. Allerdings schob Gysin die
angeklndigte Einreichung der Initiativen immer wieder hinaus, was ihm den Vorwurf
der Verschleppung des Fusionsprozesses einbrachte und flr reichlich Verwirrung
sorgte. Ende August empfahl die Regierung des Kantons Basel-Landschaft die Fusions-
Initiative schliesslich mit 3:2 Stimmen (Reber, gp und Wathrich, sp sprachen sich daftr
aus) zur Ablehnung, nachdem sie kurz Uber einen von Gegnern wie Beflirwortern eher
kritisch betrachteten und Uberraschenden Gegenvorschlag nachgedacht, diese Idee
aber als zu kompliziert wieder verworfen hatte. Man wolle lieber auf eine vertiefte
Partnerschaft setzen. Diese Entscheidung, die aufgrund der verbreiteten
Fusionsskepsis im Kanton Basel-Landschaft nicht wirklich Gberraschte, wurde von den
Fusionsbeflrwortern und den meisten Parteien im Kanton Basel-Stadt mit
Enttduschung zur Kenntnis genommen. Ein Ja ware als Signal fir einen Prozess
interpretiert worden, mit dem auch die zuklnftige Zusammenarbeit beider Basel hatte
diskutiert werden kénnen. Mitte September beauftragte der Grosse Rat des
Stadtkantons die Regierung mit 73 zu 1 Stimmen bei einer Enthaltung deutlich, einen
Bericht zur Fusionsinitiative auszuarbeiten. Die Regierung selber machte keinen Hehl
daraus, dass sie das Begehren unterstitzte. Auf eidgendssischer Ebene wurde ein Ende
2012 eingereichtes, vom Bundesrat zur Ablehnung empfohlenes Postulat Lehmann (cvp,
BS) (12.4182), das von der Regierung eine Studie fordert, mit der Vor- und Nachteile von
Gebietsreformen aufgezeigt werden, im Plenum noch nicht behandelt. 8

Das Postulat Lehmann (cvp, BS), das einen Bericht Uber &konomische Vor- und
Nachteile bei Gebietsreformen sowie Uber gesetzliche Grundlagen gefordert hatte,
wurde im Berichtsjahr abgeschrieben, weil es liber zwei Jahre hangig war. ?

Wahlen
Wabhlen in kantonale Regierungen

Nach dem Rucktritt von Peter Schmid (sp) und Andreas Koellreuter (fdp) versuchte die
SP, ihren zweiten Sitz, den sie vor vier Jahren an die SVP verloren hatte, zurtck zu
gewinnen. Sie schickte Gewerkschafter und Landrat Urs Withrich, der in der
Regierungsratsersatzwahl 2000 nur knapp gescheitert war, und Nationalratin Susanne
Leutenegger Oberholzer ins Rennen. Ausserdem ging sie erstmals ein Blindnis mit den
Grinen ein, die mit Nationalratin Maya Graf antraten. Diesem links-griinen Trio stand
ein Quartett gegenuber, das wie bereits vor den letzten Wahlen dank der birgerlichen
Zusammenarbeit ,BiZa" zustande gekommen war und das aus den drei bisherigen
Regierungsmitgliedern und der neuen FDP-Kandidatin Sabine Pegoraro bestand. Bei
den Wahlen im Marz erzielte der freisinnige Finanzdirektor Adrian Ballmer das beste
Resultat, gefolgt von Baudirektorin Elsbeth Schneider (cvp). Sabine Pegoraro (fdp)
belegte den dritten Rang, vor dem amtierenden Volkswirtschaftsdirektor Erich
Straumann (svp). SP-Landrat Urs Wdthrich erreichte Rang finf. SP-Nationalratin
Susanne Leutenegger Oberholzer erreichte zwar das absolute Mehr, schied aber als
Uberzahlig aus. Knapp unter dem absoluten Mehr lag die grine Nationalratin Maya Graf.
Weit abgeschlagen auf dem letzten Platz landete der Kandidat der Schweizer
Demokraten. Damit setzt sich die Baselbieter Regierung wie bisher aus zwei FDP- sowie
je einem CVP-, SP- und SVP-Mitglied zusammen. Neu gehéren ihr zwei Frauen an.
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Bei den Regierungsratswahlen im Februar erhoffte sich die SP, die bisher einen
Vertreter in der Regierung hatte, einen Sitzgewinn auf Kosten der Blrgerlichen. Die
Regierung setzte sich vor den Wahlen nach der Formel 2 FDP, 1 SVP, 1 CVP, 1 SP
zusammen. Die Bisherigen Sabine Pegoraro (fdp), Adrian Ballmer (fdp) und Urs
Wthrich-Pelloli (sp) traten wieder an, im Gegensatz zu Elsbeth Schneider-Kenel (cvp)
und Erich Straumann (svp). Peter Zwick (cvp) und Joérg Krahenbihl (svp) prasentierten
sich als Ersatz fur letztere. Die Ausgangslage erschien mit zwei vakanten birgerlichen
Sitzen glnstig far die Linke. Die neuen Kandidaten der Linken waren Regula
Meschberger (sp), Eric Nussbaumer (sp) und Isaac Reber (gp). Rudolf Keller trat fur die
SD an. Damit gab es fur die funf Sitze im Regierungsrat neun Kandidaten. Der
Wahlkampf war gepragt vom ,Fall Pegoraro’: Der Ehemann der FDP-Regierungsratin war
wegen Urkundenfalschung und ungetreuer Geschéaftsbesorgung zu einer bedingten
Haftstrafe verurteilt worden. Pegoraro (fdp) beteuerte, von den Machenschaften ihres
Ehemannes nichts gewusst zu haben. Es stellte sich die Frage, ob sie dennoch bei den
Wahlen abgestraft werden wirde. Die blrgerlichen Parteien traten im Rahmen der so
genannten ,BUZa" (Blrgerliche Zusammenarbeit) erneut mit einer gemeinsamen Liste
an. Diese Zusammenarbeit funktionierte allerdings nicht mehr so gut wie friher. Die
SVP hatte namlich urspriinglich auf ein burgerliches Flnferticket gedréngt (mit 2 SVP-
Vertretern statt nur einem) und gehofft, mit dieser Strategie der FDP einen Sitz im
Regierungsrat abjagen zu kdénnen. Diesen Anspruch musste die SVP, nachdem sie mit
der FDP darob in Konflikt geriet, jedoch begraben. Hintergrund der Spannungen
zwischen den burgerlichen Parteien war der zunehmende Wéhleranteil der SVP, welche
die FDP im Landrat tUberholt hatte. Es wurde vor den Wahlen davon ausgegangen, dass
die Linke von dieser Uneinigkeit im burgerlichen Lager profitieren und zumindest einen
zusétzlichen Sitz holen wirde. Bei den Wahlen im Februar blieb aber die
Parteizusammensetzung im Regierungsrat entgegen der Vorhersagen gleich wie vorher:
Die SP konnte keinen zweiten Sitz in der Regierung erobern. Neben den drei Bisherigen
Ballmer (fdp), Wuthrich-Pelloli (sp) und Pegoraro (fdp) wurden Peter Zwick (cvp) und
Jorg Krahenblhl (svp) gewahlt. Zwick erzielte ein besseres Resultat als erwartet.
Pegoraro (fdp) schaffte trotz der Affare um ihren Ehemann die Wiederwahl
problemlos. "

Seit drei Legislaturen sassen in der Baselbieter Regierung vier Biirgerliche (2 fdp, 1 svp,
1 cvp) und ein Linker (sp). Die Anldufe von links-griin, diese Phalanx zu brechen, waren
bisher gescheitert. Auch 2011 schien das Unterfangen schwierig, da alle finf Bisherigen
wieder kandidierten. Das burgerliche Lager trat ohne Sprengkandidat an, wahrend die
SP mit Pia Fankhauser und die Grinen mit Isaac Reber einen zweiten linken Sitz
erobern wollten. Beide waren im Landrat, dem Baselbieter Parlament, aktiv. Reber hatte
bereits 2007 fur den Regierungsrat kandidiert. Waren damals SP und Grune erfolglos
gemeinsam gegen die traditionelle blrgerliche Zusammenarbeit (,BliZa") angetreten,
wollten die Grinen diesmal nicht lediglich Juniorpartner der SP sein und begannen sehr
frh mit einem aktiven und sichtbaren Wahlkampf. Auch der Sitz des wieder
antretenden Urs Wuthrich (sp) wirde im Zweifelsfall angenommen. Die Blrgerlichen
selber traten als Team aus den vier Bisherigen Adrian Ballmer (fdp), Sabine Pegoraro
(fdp), Peter Zwick (cvp) und Jorg Krahenbihl (svp) auf. Die traditionelle Zusammenarbeit
war allerdings brichig geworden, da die SVP zuerst auf einen zweiten Regierungssitz
gepocht hatte, dann aber zurlckgekrebst war, weil sie auf einen Rdicktritt des
amtsaltesten Regierungsmitglieds Ballmer (fdp) wahrend der anstehenden Legislatur
spekulierte und dann auf diesen Sitz Anspruch erheben wollte. Die BuZa galt also
explizit nur fur die Regierungswahlen. Der Wahlkampf des birgerlichen Quartetts war
allerdings sehr lau und glich demjenigen vier Jahre zuvor, als die identischen vier
Kandidierenden erfolgreich mit den gleichen Wahlslogans und praktisch
deckungsgleichen Plakaten (,Unser starkes Regierungs-Team") angetreten waren.

Der engagierte Wahlkampf der Griinen zahlte sich schliesslich aus. Isaac Reber (gp)
konnte iiberraschend einen Sitz gewinnen und lag mit 28'444 Stimmen sogar noch vor
dem bisherigen Finanzdirektor Ballmer (fdp, 27'028 Stimmen), dem wahrend des
Wahlkampfes das schlechte Abschneiden des Budgets angekreidet worden war. Der
grine neue Regierungssitz ging allerdings auf Kosten der SVP: Kréhenbihl lag mit 25'946
Stimmen deutlich abgeschlagen auf Rang sechs und wurde abgewahlt. Anders als noch
im Landrat, wo die SVP Sitze gewinnen konnte, sei dem eigentlich wenig umstrittenen
Krahenblhl die allgemeine Verdrossenheit gegentber der bisherigen burgerlich
dominierten Regierungszusammensetzung zum Verhangnis geworden - so die
Medienanalysen. Krahenblhl selber wertete das Resultat nicht als Resultat eines
Fukushima-Effektes, da er sich selber mit den Regierungen beider Basel 6ffentlich far
die Abschaltung des AKW Fessenheim stark gemacht habe. Am meisten Stimmen
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erhielten Pegoraro (fdp, 31'148 Stimmen) und Withrich (sp, 30'138 Stimmen), die damit
deutlich wiedergewahlt waren. Auch Zwick (cvp) wurde mit 29'829 Stimmen bestatigt.
Keine Chance hatte hingegen Fankhauser (sp), fir die 24'398 Wahlzettel eingeworfen
worden waren, und die damit zwar ebenfalls das absolute Mehr geschaffte hatte,
letztlich aber zu wenig Stimmen erhielt. Ganze 22'142 Stimmen gingen an andere
Kandidierende, was in Anbetracht der sehr geringen Wahlbeteiligung von 33,6% (2007:
36,2%) als Protest und Denkzettel an die Regierung gedeutet wurde. Dass die SVP als
stiarkste Partei im Landrat nicht mehr in der Regierung vertreten ist, wurde als
erschwerend fiur die kiinftige Baselbieter Politik gewertet. Allerdings wurde Reber als
Grinem mit pragmatischen und liberalen Positionen durchaus zugetraut, links-
blrgerliche Allianzen zu schmieden. Sein Wahlerfolg wurde in den Medien auch mit
seiner im Wahlkampf propagierten Wirtschaftspolitik erklart, wéhrend die Blrgerlichen
mit ihrer diffusen Liebe zum Kanton letztlich erfolglos hatten punkten wollen. Darlber
hinaus entspreche das neue Verhaltnis drei bilrgerliche zu zwei links-griinen Sitzen den
Baselbieter Verhaltnissen besser als das bisherige bilrgerlich dominierte Verhéltnis von
vier zu eins. "

Vier der fUnf Bisherigen stellten sich anldsslich der Regierungsratswahlen 2015 im
Kanton Basel-Landschaft wieder zur Wahl. Nicht mehr mit von der Partie war SP-
Regierungsrat Urs Withrich. Der Vorsteher des Bildungsdepartements hatte bereits im
Januar 2014 seinen Ricktritt angeklndigt. Der grine Sicherheitsdirektor Isaac Reber -
welcher die SVP 2011 vortubergehend aus der Baselbieter Regierung bugsiert hatte - war
somit der einzige Amtsinhaber aus dem linken Lager, der nochmals antrat. Bei den
Blrgerlichen ging man mit einem Viererticket bestehend aus den drei Bisherigen Anton
Lauber (CVP), Thomas Weber (SVP), Sabine Pegoraro (FDP), sowie der freisinnigen
Kandidatin Monica Gschwind in den Wahlkampf. Damit griff das Quartett auch den
vakanten Sitz der SP an. Die Sozialdemokraten - seit 1925 im Regierungsrat vertreten -
versuchten, den drohenden historischen Sitzverlust mit Regula Nebiker und Daniel
Mlnger zu verhindern. Aussenseiter bei den Wahlen waren BDP-Kandidat Matthias
Imhof und der Parteilose Tom Kreienbdhl.

Sachpolitisch war der Baselbieter Wahlkampf beinahe schon monothematisch von der
Bildungspolitik gepragt. Dies vor allem, weil der abtretende SP-Bildungsdirektor
Wodthrich in den vergangenen Jahren ofters in die Kritik geraten war, als es um die
Umsetzung der interkantonalen Bildungsreform Harmos und um den neuen Lehrplan
ging. Dass das Thema den Kanton wie kaum einen anderen beherrschte, zeigte sich
auch an der im Herbst zuvor eingereichten Volksinitiative zum Austritt aus dem
Harmos-Konkordat, welche vom Komitee «Starke Schule Baselland» lanciert worden
war. Den Kopf dieses Komitees bildete der umstrittene Landrat Jirg Wiedemann,
welcher als Griner medienwirksam seine Unterstitzung fir die Kandidatur der FDP-
Sprengkandidatin Monica Gschwind verklindete. Diese brachte sich im Wahlkampf mit
bildungspolitischen Positionen als Nachfolgerin von Wdthrich in Stellung - trotz
fehlender Erfahrung in diesem Politikfeld. Weidemanns Ansage zeigte auf, wie gross der
Graben zwischen SP und Grlnen bei diesen Wahlen war. Reichlich wenig erfreut Uber
die mangelnde Unterstlitzung zeigte man sich entsprechend bei den Sozialdemokraten.
SP-Regierungsratskandidatin Nebiker sorgte aber ihrerseits fir Aufruhr, als sie in einem
Interview mit der Basler Zeitung die Arbeit ihres Parteikollegen Wdithrich 6ffentlich
kritisierte. Einige SP-Exponenten gaben sich daraufhin enttduscht von Nebiker Uber
den - mutmasslich wahltaktischen - Rickenschuss gegen den Amtsinhaber. Ihr
Parteikollege und Mitkandidat Daniel Minger stand im Wahlkampf zwar eher in ihrem
Schatten, sorgte aber an einem Wahlpodium mit einer Attacke gegen den grinen
Sicherheitsdirektor Reber dafir, dass sich das schwierige Klima zwischen Rot und Grun
noch weiter verschlechterte. Der Grlne Isaac Reber hatte sich seinerseits als
gemassigter und pragmatischer Regierungsrat bei blrgerlichen Politikern und Wahlern
einen guten Ruf verschafft. Bei der Linken machte er sich dafir unter anderem mit der
Nicht-Berufung von Basta-Grossratin Sibel Arslan als Strafvollzugsleiterin unbeliebt.
Weber wurden trotz fehlendem Support und Doppelkandidatur der SP solide Chancen
auf eine Wiederwahl attestiert.

Inmitten der linken Uneinigkeit hatten die burgerlichen Amtsinhaber allesamt gute
Aussichten. Der amtsjingste Regierungsrat, Anton Lauber von der CVP, galt gar als mehr
oder weniger unbestritten. Lauber hatte sich nach seiner Wahl 2013 bereits nach
wenigen Monaten im Amt als Finanzdirektor profiliert. Als eher unscheinbar aber
beliebt prasentierte sich Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektor Thomas Weber von
der SVP, welcher ebenfalls seit 2013 in der Regierung sass. Der Sitz von FDP-
Regierungsratin Sabine Pegoraro, welche dem Bau- und Umweltschutzamt vorstand,
schien am ehesten gefédhrdet. Sollte das bdrgerliche Viererticket namlich scheitern,
kénnte ihr Sitz - so wurde gemutmasst - an ihre Parteikollegin Gschwind Ubergehen.
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Je naher der Wahltermin ruckte, umso mehr schien die Verdrangung der
Sozialdemokraten durch das burgerlichen Viererticket moglich. In der Baselbieter
Medienlandschaft wurde die mégliche Opposition der SP freilich durchaus auch kritisch
betrachtet. Rein rechnerisch hatte die SP als zweitgrosste Partei im Parlament
zweifelsohne Anspruch auf einen Sitz im Regierungsrat. Gleichermassen ware die FDP
mit zwei Sitzen bei rund 15 Prozent Wahleranteil offensichtlich Ubervertreten. Die
«Basellandschaftliche Zeitung» erinnerte daran, dass der damals neugewéhlte SVP-
Regierungsrat Thomas Weber 2013 noch verlauten hatte lassen, es sei gut, dass nun alle
grossen Parteien in der Baselbieter Exekutive mittun wirden. Zwei Jahre spater war
man bezuglich der SP anscheinend nicht mehr gleicher Meinung.

Der Wahlsonntag erflllte die Hoffnungen der Blrgerlichen dann tatsachlich. Als
bestgewahlter Regierungsrat durfte sich CVP-Mann Anton Lauber UGber 41'917 Stimmen
freuen, gefolgt von SVP-Vertreter Thomas Weber mit 36'625 Stimmen. Der Griine Isaac
Reber wurde auf dem dritten Rang mit 30'675 Stimmen im Amt bestétigt. Den
blrgerlichen Triumph komplett machten die neugewahlte FDP-Kandidatin Monica
Gschwind (29'789 Stimmen) und ihre Parteikollegin Sabine Pegoraro (28'621 Stimmen).
Nach 90 Jahren musste sich dagegen die SP aus der Regierung verabschieden: Regula
Nebiker (23'993 Stimmen) als auch Daniel Mlnger (19'992 Stimmen) verpassten die Wahl
deutlich. Mathias Imhof (9'094 Stimmen) und Tom Kreienbihl (2'762 Stimmen) blieben
ebenfalls chancenlos. Neben dem Baselbieter Landrat kam es damit auch im
Regierungsrat zu einer Verschiebung nach rechts. Der burgerliche Triumph in beiden
Raten wurde - auch auf nationaler Ebene - als Start nach Mass fur die anstehenden
National- und Stédnderatswahlen interpretiert. In der Nachwahlberichterstattung
dominierte vor allem der historische Ausschluss der SP aus dem Exekutivgremium. ™

Kantonale Ersatzwahlen

Im Rennen um die Nachfolge des zum Standerat gewahlten Baselbieter Regierungsrats
Hans Fiinfschilling (fdp) versuchten die Sozialdemokraten den vor zwei Jahren
verlorenen Sitz zurtckzuholen. Wie schon bei den Stadnderatswahlen im Vorjahr
lieferten sich FDP und SP ein spannendes Duell. Als Nachfolgekandidaten schickten die
Freisinnigen den Juristen und ehemaligen Landrat Adrian Ballmer aus Liestal ins
Rennen. Ballmer genoss die offizielle Unterstiutzung durch SVP, CVP und SD. Zum SP-
Kandidaten wurde der in Sissach wohnhafte VPOD-Zentralsekretdr und
Fraktionsprasident im Landrat Urs Withrich auserkoren. Er hatte sich als moderater
Politiker auch im burgerlichen Lager Freunde geschaffen. Die SVP hatte zuerst selbst
mit einer Kandidatur geliebaugelt, verzichtete dann aber zugunsten des Friedens
innerhalb der ,Blrgerlichen Zusammenarbeit®”, der sie ihren politischen Wiedereinzug
in die Baselbieter Regierung vor einem Jahr zu verdanken hatte. Das Resultat héatte
knapper kaum ausfallen kénnen. Mit 905 Stimmen Vorsprung gelang dem FDP-
Kandidaten Ballmer der Sieg. ™

Eidgend6ssische Wahlen

Auf 26 Listen kdmpfte bei den Nationalratswahlen im Kanton Basel-Stadt eine
Rekordzahl von 122 Anwarterinnen und Anwértern um einen der finf Nationalratssitze.
Im urbanen Basel lag der Frauenanteil auf den Listenplatzen mit 44.3% ebenfalls auf
einem national hohen Niveau, wenn auch der bisherige Hochstwert von 50% (1995)
nicht erreicht wurde. Auf linker Seite kam es zum traditionell rot-griinen
Schulterschluss. Wie schon bei den letzten Wahlen traten die Grinen zusammen mit
der Partei BastA (Basels starke Alternative) als griines Blndnis an. Im Verbund mit der SP
wollte man so den 2011 an die CVP verlorenen Sitz wieder ins linke Lager zurlckholen.
Die CVP ihrerseits fuhrte eine breite Allianz der Mitte an, erganzt durch die GLP und die
im Stadtkanton eher unbedeutenden Kleinparteien BDP und EVP. Die beiden liberalen
Parteien FDP und LDP fanden sich wie gewohnt zusammen, kritisierten aber zugleich
das - aus ihrer Sicht - fragwlrdige Bindnis der CVP mit der GLP. Die SVP - auch im
Kanton Basel-Stadt wie so oft mit den anderen burgerlichen Parteien zerstritten - ging
einzig mit der Eidgendéssisch-Demokratischen Union (EDU) eine Listenverbindung ein.
Die am rechten Rand politisierende Volksaktion gegen zu viele Auslander und Asylanten
(VA) sowie die Bewegung mach-politik.ch traten ohne Listenpartner an.

Als sogenannter Wackelsitz galt das Mandat von CVP-Nationalrat Markus Lehmann. Er
konnte 2011, dank einer Listenverbindung mit der GLP, den Sitz der grinen Anita
Lachenmeier-Thlring erobern. Kurioserweise hatte er damals nicht einmal die Halfte
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der Stimmen seiner Konkurrentin erreicht, was auf die Vorverteilung der Sitze gemass
Listenstimmen zurtckzufihren ist. Lehmann drohte 2015 neben rot-griner auch
gruanliberale Konkurrenz. Obwohl die GLP mit der CVP eine Listenverbindung einging,
galt der Schulterschluss selbst innerhalb der Parteien eher als Zweckehe. Die GLP
rechnete sich Chancen aus, den koalitionsinternen Sitz mit ihrem eigenen Kandidaten
David Wuest-Rudin neu zu besetzen. Ein moglicher Sitzverlust drohte auch der SVP,
nachdem durch Recherchen der Basler Zeitung bekannt wurde, dass deren
Spitzenkandidat Sebastian Frehner in einen internen Spendenskandal verwickelt war. So
hatte dieser anlasslich der Wahlen 2011 einen SVP-Versand fir Wahlspenden mit
eigener Werbung und einem privaten Spendenkonto erganzt. Die parteiinterne
Angelegenheit wurde jedoch gegeniber der Offentlichkeit geheim gehalten. Aus
arithmetischer Sicht war das Mandat der SVP, ahnlich wie der CVP-Sitz, am ehesten
durch das linke Lager geféahrdet. Die Sozialdemokraten schielten dabei auf einen dritten
Sitz, wahrenddessen sich die Grinen Hoffnungen machten, eine Vertretung in der
grossen Kammer zurlick zu erobern.

Angesichts des nationalen Rechtsrutsches schien es am Wahltag trotzdem
einigermassen Uberraschend, dass Rot-Grin den ersehnten Sitz tatsachlich
zurlickerobern konnte. Fast fur mehr Erstaunen sorgte jedoch die Personalie - holte
das Mandat doch mit Sibel Arslan von der Linksaussenpartei BastA eine Kandidatin, mit
welcher kaum jemand im Vorfeld gerechnet hatte. Die Mitte-Allianz, und mit ihr der
amtierende CVP-Nationalrat Markus Lehmann, ging hingegen leer aus. Fur etwas
weniger Uberraschung sorgte die Wahl des LDP-Regierungsrates Christoph Eymann,
welcher den bisherigen FDP-Nationalrat Daniel Stolz verdréngte. Grund daftr war, dass
die LDP ihren Wahleranteil auf 10.7% (+4.2 Prozentpunkte) steigern konnte, wéhrend die
FDP auf 8.5% (-2.4 Prozentpunkte) und damit hinter den vormalig kleineren
BUndnispartner abrutschte. Die SVP verteidigte den Sitz von Sebastian Frehner und
legte leicht auf 16.5% (+0.9 Prozentpunkte) zu. Wie die LDP legt an diesem Sonntag auch
die SP um ganze 4.2 Prozentpunkte zu (neu: 31.8%) und ermdglichte den Griinen damit
den erwéhnten Sitzgewinn, obwohl jene nur noch 10% (-2.1 Prozentpunkte) der
Stimmen auf sich vereinigen konnten. Als rechnerischer Verlierer blieb die Mitteallianz
der CVP und der GLP Ubrig, welche als einziger der grossen Blocke - neben dem Sitz -
an Wahleranteilen einblsste. Die Nationalratsdelegation des Kantons Basel-Stadt
besteht neu aus zwei SP-Mitgliedern, einer Grinen und zwei Blrgerlichen (LDP, SVP).
Der Frauenanteil verdoppelte sich durch die Wahl von Sibel Arslan auf 40%, wahrend
die Wahlbeteiligung mit 50.4% (+0.1 Prozentpunkte) im Vergleich zu 2011 fast identisch
blieb. *®

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Strukturpolitik

Im Rahmen der Wintersession tberwies der Nationalrat ein Postulat Lenmann (cvp, BS),
das den Bundesrat beauftragte, in der Botschaft zum neuen Geldspielgesetz den in der
Schweiz geltenden Schutz vor Spielsucht mit jenem des grenznahen Auslands zu
vergleichen. "

Geld, Wahrung und Kredit
Versicherungen

Mittels einer Motion Lehmann (cvp, BS) sollte eine Anderung der Anlagerichtlinien der
Finma angestossen werden, die es Versicherern in Zukunft erlauben sollte, in
Infrastruktur von Alters- und Pflegeheimen zu investieren. Bis anhin waren solche
Investitionen aus Grinden mangelnder Rendite und fehlender objektiver
Bewertungsgrundlagen flr Versicherungsgesellschaften nicht zuldssig. Der Motionar
verwies in der Begrindung zum einen auf den erhdhten Bedarf an Pflegeplatzen, zum
anderen auf die teils stark gestiegenen Immobilienpreise. Indem Versicherungen die
Méglichkeit erhielten, auch in Alters- und Pflegeheime zu investieren, sollte diesen
Entwicklungen Gegensteuer gegeben werden. Da Nationalrat Lehmann im Oktober 2015
die Wiederwahl in die grosse Kammer verpasste, wurde sein Antrag jedoch in der
darauffolgenden Wintersession abgeschrieben. ”
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Offentliche Finanzen

Direkte Steuern

In der Fruhjahrssession 2019 diskutierte der Standerat als Zweitrat die Motion Grin (svp,
VD) «Erh6hung der Pauschalabziige bei der direkten Bundessteuer zum Ausgleich der
Explosion der Krankenkassenpramien>» sowie eine weitere Motion Lehmann (cvp, BS;
Mo. 15.4027) zum Abzug der Krankenkassenpramien von den Steuern. Die Mehrheit der
WAK-SR hatte zuvor Annahme der Motion Grin beantragt, da die Krankenkassenprémien
als «Teil der unvermeidlichen Lebenshaltungskosten» stark angewachsen, die
entsprechenden Abzlige aber bisher nicht angepasst worden seien. Eine Minderheit
Zanetti (sp, SO) beantragte die Ablehnung der Motion, da sie zu grossen Steuerausféllen
fihren wirde; Letztere bezifferten Zanetti und Kommissionssprecher Baumann (cvp,
UR) auf CHF 465 Mio. Zudem wirden Personen mit hoéheren Einkommen
Uberproportional von den Abzlgen profitieren, was — wie Zanetti in der Plenardebatte
erlauterte - dem Prinzip der Besteuerung nach wirtschaftlicher Leistungsfahigkeit
zuwider laufe. Dies I0ste eine hitzige Debatte im Rat aus. Erich Ettlin (cvp, OW) zum
Beispiel konterte, dass eine Besteuerung nach wirtschaftlicher Leistungsfahigkeit aus
Fairnesgrinden eben nicht nur eine progressive Besteuerung der Einkommen, sondern
auch progressive Abzlge beinhalten musse. Anita Fetz (sp, BS) betonte jedoch, dass das
Grundproblem bei den Krankenkassenpramien die Finanzierung durch Kopfsteuern sei
- dass man dort eben eine Flat Rate Tax und keine Progression habe. Dadurch sei vor
allem der Mittelstand benachteiligt, der keine Préamienverbilligungen erhalte.
Finanzminister Maurer verwies indes auf die Ineffizienz der in der Motion
vorgeschlagenen Massnahme: Personen mit hohen Einkommen wirden dadurch nur
minimal entlastet, hingegen kosteten die Abzlige den Staat fast eine halbe Million
Franken. Dennoch sprach sich der Rat mit 30 zu 13 Stimmen fur die Motion Grin aus
und lehnte die Motion Lehmann, wie auch von der Kommission beantragt, ab (vgl.
hier). ™

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Energiepolitik

Nachdem die kleine Kammer die Motion «Investitionsanreize fiir den langfristigen
Erhalt der Schweizer Stromproduktionsanlagen» ihrer UREK in der Frihlingssession
2018 angenommen hatte, beugte sich im Sommer 2018 die UREK-NR tber das Geschaft.
Eine Mehrheit der Kommission beantragte die Annahme der Motion und begrindete
dies mit der Notwendigkeit der Schaffung neuer Strategien und Regelungen vor Ablauf
der aktuell befristeten Marktpréamie im Jahr 2023. Die neuen Massnahmen sollten
rechtzeitig in die Revision des StromVG Eingang finden. Eine Kommissionsminderheit
Knecht (svp, AG) war jedoch der Ansicht, dass die bestehenden, ausdricklich
befristeten Unterstitzungen flir die Schweizer Wasserkraft ausreichend seien und
lehnte deshalb neue Subventionen ab.

In der nationalratlichen Diskussion meldete sich als erstes Géraldine Marchand-Balet
(cvp, VS) fir die UREK-NR zu Wort. Sie sah drei gréssere Probleme in den
Versorgungssicherheitsannahmen des Bundesrates: Erstens kénne zwar im Winter bei
einer Versorgungslicke auf franzésische und deutsche Stromimporte zurlckgegriffen
werden, diese seien aber aufgrund der Produktionsmethoden - Kohle und Atom - nicht
nachhaltig. Zweitens wirden rund 40 Prozent der inlandischen Stromproduktion durch
den schrittweisen Ausstieg aus der Atomenergie wegfallen. Diese Licke musse
zwingend durch eine andere gesicherte Energiequelle gedeckt werden. Drittens sei die
Wasserkraft derzeit nicht rentabel, da die internationalen Strompreise zu tief seien, um
die Gestehungskosten der Schweizer Wasserkraft decken zu kénnen. Zwar gebe es
deswegen jahrlich eine Marktpramie in der Héhe von CHF 120 Mio., diese sei jedoch
beschréankt bis ins Jahr 2023 und verlange deshalb nach einer Nachfolgelésung. Zudem
sei unklar, ob die Nachbarlander stets bereit seien, kurzfristige Stromltcken in der
Schweiz zu schliessen, falls die erst kurzlich vom Nationalrat beschlossene strategische
Reserve nicht ausreichen sollte, um den inléandischen Energiehunger zu decken. Eine
mogliche Unterstitzungsmassnahme flr die Wasserkraft - wie beispielsweise die
Senkung des Wasserrechtszinses, die auch in der Kommission angesprochen worden sei
- sei derzeit aber nicht mehrheitsfahig. Die Walliserin mahnte, es sei besser
vorauszuplanen als in der Not handeln zu missen und es sei kurz- bis mittelfristig noétig,
sich aus der Abhangigkeit von Kohle- und Atomstrom loszulésen. Auch der Berner
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MOTION
DATUM: 10.03.2015
NIKLAUS BIERI

POSTULAT
DATUM: 08.06.2017
ANJA HEIDELBERGER

POSTULAT
DATUM: 02.06.2015
FLAVIA CARONI

Nationalrat Hans Grunder (bdp, BE) zweifelte an den bundesrétlichen Annahmen zur
Versorgungssicherheit, die auf der Strommarktliberalisierung und dem unsicheren
Stromabkommen mit der EU basierten. Mit Verweis auf die Antwort des Bundesrates zu
einer Interpellation Lehmann (14.3501) seien in naher Zukunft Investitionen in die
Schweizer Wasserkraft in der Héhe von rund CHF 30 Mrd. zu tatigen. Sollten sich die
Annahmen des Bundesrates zur Versorgungssicherheit nicht bewahrheiten, seien
Alternativen erwinscht, um ebendiese ndtigen Investitionen zu sichern, argumentierte
Grunder. Solche Alternativen kénnten mithilfe der Motion der UREK-SR vorbereitet
werden.

Der Bundesrat hatte sich schon im Vorfeld gegen die Motion ausgesprochen. Gemass
Bundesratin Doris Leuthard bestehe keine Notwendigkeit fir neue Subventionen, da
schon im Rahmen der Energiestrategie 2050 genligend Foérdermittel vorhanden seien,
nachdem das Parlament unbefristete Investitionsbeitréage fur Zubauten und
Erneuerungen gesprochen habe. Uberdies bestehe bis ins Jahr 2023 die Marktpramie,
die Strompreise entwickelten sich positiv und die geplante Marktéffnung werde eine
noch bessere Versorgungssicherheit mit sich bringen.

In der grossen Kammer fand sich mit 102 zu 92 Stimmen schliesslich eine Mehrheit far
die Annahme der Motion. Gegen das Anliegen stimmten vorwiegend Angehdrige der
Fraktionen der SVP, der GLP und der FDP. Die Motion wird somit in die bevorstehende
Revision des StromVG einbezogen werden.

Verkehr und Kommunikation
Verkehr und Kommunikation

Eine bereits im Marz 2013 eingereichte Motion Lehmann (cvp, BS) verlangte vom
Bundesrat rechtliche und technische Massnahmen, damit Halter von Wechselschildern
die Autobahnvignette nicht mehrfach bezahlen mdissen. Fir Anhénger sei die
Vignettenpflicht ganz aufzuheben und fur Motorrader sei sie einzuschranken, da diese
oft nur wahrend des Sommers auf den Nationalstrassen verkehrten. Seine Ablehnung
der Motion begrindete der Bundesrat damit, dass die Vignette keine
kontrollschildbezogene Steuer sondern eine fahrzeugbezogene Pauschalabgabe sei. Mit
einer differenzierten Abgabe wéare das einfache System der Klebevignette nicht
aufrechtzuerhalten. Der Nationalrat lehnte die Motion in der Frihjahrssession 2015 mit
119 zu 55 Stimmen bei 6 Enthaltungen ab. *°

Sozialpolitik

Sozialversicherungen
Private Vorsorge

Im Mai 2016 erschien der Bericht «Bestandesaufnahme und Perspektiven im Bereich
der Langzeitpflege» in Erfullung der Postulate Fehr (sp, ZH; Po. 12.3604), Eder (fdp, ZG;
Po. 14.3912) und Lehmann (cvp, BS; Po. 14.4165). Er wird hier beschrieben.

Krankenversicherung

Ein in der Sommersession 2015 im Nationalrat beratenes Postulat Lehmann (cvp, BS)
behandelte das Thema einer obligatorischen Pflegekostenversicherung. Es beauftragt
den Bundesrat, Szenarien fur verschiedene Modelle zur Finanzierung der Alterspflege
vorzulegen und deren politische Umsetzbarkeit zu eruieren. In der Frihjahrssession war
das Postulat noch durch Bortoluzzi (svp, ZH) bekdmpft und die Behandlung daher
verschoben worden. Auch in der Sommersession sprach sich der Gesundheitspolitiker
daflr aus, auf die Schaffung einer neuen Sozialversicherung flr die Pflegefinanzierung
zu verzichten und stattdessen die bereits verflgbaren Institutionen zu nutzen. Der Rat
folgte diesem Einwand jedoch nicht und tUberwies das Postulat mit 130 zu 53 Stimmen
gegen den Willen der geschlossen stimmenden SVP-Fraktion. ??
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MOTION
DATUM: 04.05.2017
ANJA HEIDELBERGER

MOTION
DATUM: 06.03.2019
ANJA HEIDELBERGER

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 11.09.2014
MARLENE GERBER

Eine von Markus Lehmann (cvp, BS) eingereichte und von Fabio Regazzi (cvp, TI)
Ubernommene Motion beabsichtigte, Krankenkassenpramien gemass KVG steuerlich
abzugsfahig zu machen. Bis zu einem steuerbaren Einkommen von CHF 150000 sollten
100 Prozent der selbst bezahlten Pramien der KVG-Grundversicherung abzugsfahig
sein, bei hoheren steuerbaren Einkommen wirde der Anteil reduziert, bis ab CHF
351°000 noch 10 Prozent Ubernommen wirden. Durch einen Basisselbstbehalt sollen
die Ausfalle fir den Bund .in einem verkraftbaren Bereich zu liegen kommen™. Als
Begriindung gab der Motionéar an, dass es aufgrund der starken Pramienaufschlage zu
einem Reallohnverlust komme, der vor allem den Mittelstand treffe.

Der Bundesrat entgegnete in seiner Stellungnahme sowie durch Finanzminister Maurer
in der nationalratlichen Debatte, dass Versicherungspréamien sowohl bei den kantonalen
als auch bei den eidgendssischen Einkommenssteuern bis zu einem Maximalbetrag
bereits abgezogen werden kénnen. Grundsatzlich erachte der Bundesrat einen
vollstdndigen Abzug der tatséchlichen Kosten insofern als moglich, als sie
unvermeidliche Lebenshaltungskosten darstellen, denen niemand ausweichen kénne.
Vor diesem Hintergrund sei dann aber die Abstufung des Abzugs fur Besserverdienende
nicht zu rechtfertigen. Zudem mussten neben dem steuerbaren Einkommen
verschiedene Kosten hinzugerechnet werden, um die wirtschaftliche Leistungsféhigkeit
korrekt einschatzen zu koénnen. Schliesslich wurde die Annahme der Motion zu
betrachtlichen Mindereinnahmen fihren. Folglich empfahl die Regierung, die
~verkappte Reichtumssteuer”, wie es Bundesrat Maurer formulierte, abzulehnen. Der
Nationalrat entschied sich anders und stimmte der Motion mit 129 zu 53 Stimmen (bei 2
Enthaltungen) zu. Beflrwortet wurde die Motion geschlossen von der SVP-, BDP- und
CVP- sowie grésstenteils von der FDP-Fraktion, abgelehnt wurde sie von der SP-, der
Griinen- und der GLP-Fraktion. %

Zusammen mit der Motion Grin (svp, VD; Mo. 17.3171) behandelte der Stdnderat in der
Frihjahrssession 2019 die Motion Lehmann (cvp, BS), mit der er Krankenkassenpréamien
gemass KVG steuerlich abzugsfahig machen wollte. Mit 8 zu 4 Stimmen hatte die SGK-
SR die Motion Lehmann im Januar 2019 zur Ablehnung empfohlen. Zwar beflrwortete
die Kommission eine Erhdhung der Pauschalabzlige, da die Krankenkassenpréamien zu
den unvermeidlichen Lebenshaltungskosten gehorten. Die Abstufung der Abzlge, wie
sie die Motion Lehmann vorsah, wirde jedoch das Steuersystem verkomplizieren.
Stattdessen sprach sich die Kommission mit 9 zu 3 Stimmen flr die Motion Grin aus.
Nach ausfuhrlicher Plenumsdebatte zur Frage, ob eine Abstufung der Abzlige nach
Einkommen gerecht sei, lehnte der Stédnderat die Motion Lehmann in der
Frihjahrssession 2019 stillschweigend ab und sprach sich mit 30 zu 13 Stimmen fur die
Motion Grin aus.

Bildung, Kultur und Medien

Medien
Radio und Fernsehen

In der Differenzbereinigung im September schaffte der Nationalrat als Erstrat bereits
alle bis auf eine der bestehenden Differenzen bei der RTVG-Revision aus der Welt:
Einer Minderheit Lehmann (cvp, BS) folgend schloss er sich gegen die Fraktionen der
BDP und SVP sowie einer qualifizierten FDP-Minderheit dem standeratlichen Vorschlag
zur Erhéhung der Abgabenanteile an private Veranstalter an. Oppositionslos beschloss
die grosse Kammer, dem Sténderat folgend, auf eine Fixierung der Abgabenanteile flr
Radio und Fernsehen zu verzichten. Entgegen einer starken Kommissionsminderheit
Rickli (svp, ZH) schloss sich der Nationalrat mit knappen 98 zu 90 Stimmen bei zwei
Enthaltungen ebenfalls dem standeratlichen Vorschlag an, dass die Uberschiisse aus
den Gebuhrenanteilen nicht an die Gebuhrenzahlenden zurlckzuerstatten seien.
Erfolgreich beharrte der Nationalrat entgegen einer breiten Kommissionsminderheit
aus Mitte-Links auf der Moglichkeit eines funfjahrigen Opting-outs fir Personen ohne
Empfangsgerat. Nachdem der Nationalrat sich in insgesamt finf Differenzen dem
Standerat angeschlossen hatte, beschloss die kleine Kammer, in dieser letzten Differenz
auf die Version des Nationalrats umzuschwenken. So konnte die Gesetzesvorlage noch
in der Herbstsession verabschiedet werden. Im Nationalrat stellten sich die Fraktionen
der GLP und SVP mit einer Mehrheit der FDP/Liberalen-Fraktion gegen die Vorlage,
womit diese mit 109 zu 85 Stimmen verabschiedet wurde. Etwas klarer waren die
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Mehrheitsverhéltnisse im Standerat, wo mit 28 zu 14 Stimmen zwei Drittel der
Kantonsvertreter die Vorlage beflirworteten.

1) AB NR, 2014, S. 541; Po. 13.4081

2) Bericht BR vom 26.8.2015; AZ, NZZ, 27.8.15; BaZ, 16.9.15

3) AB NR, 2012, S. 535, zur Mo. 11.4193 (Girod); AB SR, 2012, S. 949 ff. zur Mo. 12.3711 Minder; NZZ, 29.3.12; BZ, 16.5.12; Bund,
30.5.12; NZZ, 27.11.12; Stellungnahme BR vom 15.2.12 zur Mo. 11.4193 (Girod); Stellungnahme BR vom 22.8.12 zur Mo. 12.3374
(FDP-Liberale) ; Stellungnahme BR vom 23.5.12 zur Mo. 12.3050 (Frehner)

4)BZ, 8.2.12; BaZ und AZ, 26.3.12; NZZ, 31.3.12; SGT, 2.4.12; Lit. "Ruhli (2012). Gemeindeautonomie zwischen lllusion und
Realitat. Kantonsmonitoring Avenir Suisse".

5) NZZ, 5.6.13 (TI); NZZ, 3.9.13 (VS); NZZ, 24.4. und 22.5.13 (GR); SGT, 18.3.13; BZ, 13.4. und 22.4.13; AZ, 30.10.13; NZZ, 12.12.13.
6) Po. 12.3203.pdf; Po. 14.3500.pdf

7) AB NR, 2016, S. 1162f.

8) Baz, 7.1.13; BLZ, 22.1.13; BLZ, 24.2.13; BaZ, 9.2., 20.2.13; NZZ und TA, 22.3.13; Presse vom 23.3.13; LT, 9.4.13; BaZ, 28.5.,
26.6.13; BaZ und BLZ, 27.6.13; TA, 2.7.13; NZZ, 25.7.13; BLZ, 2.8.13; BaZ, 8.8. und 10.8.13; NZZ, 22.8.13; Presse vom 28.8.13;
BaZ, 5.9.13; BaZ und BLZ, 12.9.13; BaZ, 25.9., 4.10.13; NZZ und TZ, 26.10.13; BLZ, 4.12.13; BaZ, 30.12.13.

9) Po. 12.4182.pdf

10) BaZ, 9.8.-7.11.02 und 7.1.-7.3.03; Presse vom 31.3.03.

11) Presse vom 12.2.07. BaZ, 10.1.-7.2.07.

12) Presse vom 28.3.11; Baz, 28.3., 1.4. und 2.4.11; www.wahlen.bl.ch; BaZ, 5.1., 24.2., 1.3., 8.3. und 26.3.11.

13) BLZ, BaZ, 6.1.15; BLZ, BaZ, 7.1.15; NZZ, 8.1.15; BaZ, 9.1., 10.1.15; BLZ, 17.1.15; BaZ, 19.1.15; BLZ, 22.1.15; BLZ, NZZ, 28.1.15; BaZ,
NZZ, TA, 9.2.15

14) BaZ, 11.1.-14.4.00; NZZ, 6.4.00; TA, 12.4.00.20; Presse vom 17.4.00.

15) BazZ, 22.4.,24.4.,7.8.,19.8., 20.8.15; BLZ, 5.9., 15.9.,16.9.15; NZZ, 6.10.15; BLZ, BaZ, 19.10.15

16) AB NR, 2013, S. 2208.

17) BaZ, 19.10.15

18) AB SR, 2019, S. 42 ff.; Bericht WAK-SR vom 14.1.19

19) AB NR, 2018, $.1235 ff.; Bericht UREK-NR vom 19.6.18; Ip. 14.3501; AZ, 21.12.17; TA, 6.3.18; BaZ, 23.3.18; AZ, 12.9.18; BaZ,
13.9.18

20) AB NR, 2015, S. 223f.

21) AB NR, 2017, S. 1022 ff.; Bericht Bundesrat vom 25.5.16; Bericht tiber Motionen und Postulate 2016

22) AB NR, 2015, S. 811

23) ABNR, 2017, 8. 715 f.; TG, 5.5.17

24) AB SR, 2019, S. 42 ff.; Bericht WAK-SR vom 14.1.19

25) AB NR, 2014, S. 1443 ff. und 1865; AB SR, 2014, S. 807 f. und 981; BBI, 2014, S. 7345 ff.; AZ, 11.9.14; LT, LZ, Lib, SGT, 12.9.14;
L7,13.9.14; Lib, TA, 17.9.14
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